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Neue integrierte Unterrichtsformen 
bei der DV-Qualifizierung 
Christian Köhler 

In neueren oder noch in der Neuordnung befindlichen Ausbildungsberufen wird der An­
spruch erhoben, daß die Informationstechniken als Hilfsmittel der berufsbezogenen Aufga­
benbewältigung starke Berücksichtigung finden sollen. Außerdem wird eine umfassende 
Handlungskompetenz durch die Förderung der sogenannten Schlüsselqualifikationen ange­
strebt. Ziel dieses Artikels ist es, Überlegungen zur Umsetzung dieses Anspruches anzustel­
len . Dazu wird zunächst eine formale Konzeption entwickelt, um EDV-Kompetenz, (kaufmän­
nische) Fachkompetenz und Schlüsselqualifikationen integriert zu vermitteln. Anschließend 
wird auf Spezifika des Werkzeuges EDV eingegangen, nämlich die Möglichkeiten der Stan­
dardisierung und Variabilisierung von Arbeitsprozessen und die dazu erforderlichen Denk­
fähigkeiten. Zentrale These ist, daß kompetenter Umgang mit den Informationstechniken die 
Nutzung dieses dynamischen Potentials einschließen müsse. 

Christian Köhler, 
von der Ausbildung Lehrer für die Fächer Mathe­
matik und Sozialwissenschaften in der Sekundar­
stufe II , arbeitete nach Abschluß der Ausbildung 
zunächst für fünf Jahre als wirtschaftsmathemati­
scher Berater und als EDV-Berater. Seit 1988 be­
gleitet er am Berufs-Bildungs-Institut Bremen als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter EG-Projekte. In­
haltlicher Schwerpunkt ist die Integration von in­
formationstechnischer Ausbildung in die Büro­
berufe. 

Die im folgenden dargestellten 
Überlegungen basieren auf einem 
EG-geförderten überbetrieblichen 
Modellversuch zur Ausbildung von 
Büro- und DV-Kaufleuten, der am 
Berufs-Bildungs-Institut Bremen 
(BBI) durchgeführt wurde. Die Ju­
gendlichen erhielten 3,5 Tage fach­
theoretischen und fachpraktischen 
Unterricht am BBI, hinzu kamen 1,5 
Tage Berufsschulunterricht Zwei 
jeweils viermonatige Betriebsprak­
tika erfolgten nach dem ersten so­
wie nach dem zweiten Ausbil­
dungsjahr. Ziel des Modellver­
suchs war die Entwicklung von 
EDV-Unterrichtsmodulen, in denen 
die EDV als Werkzeug zur Lösung 
kaufmännischer Problemstellun-
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gen genutzt wird, in denen somit 
EDV-Kompetenz, kaufmännische 
Fachkompetenz und die Entwick­
lung der sogenannten Schlüssel­
qualifikationen integriert vermittelt 
bzw. gefördert werden. Aufgrund 
der Integration von Theorie und im 
Übungskontor simulierter Praxis 
lassen sich die Überlegungen im 
Prinzip sowohl auf schulische w1e 
auf betriebliche Ausbildung be­
ziehen. 

Formaler Aufbau 

Um die drei Elemente EDV-Kompe­
tenz, kaufmännische Fachkompe­
tenz und Schlüsselqualifikationen 
zu integrieren, wurden die Ausbil­
dungseinheiten nach problem- und 
handlungsorientierten Methoden 
aufgebaut. Zugrunde gelegt wurde 
eine viergliedrige Struktur. 

Orientierungsgrundlage im EDV­
Programm 
Um EDV(-Programme) als Hilfsmit­
tel zur Lösung kaufmännischer Pro­
blemstellungen nutzen zu können, 
ist e in Übersetzungsprozeß erfor­
derlich: Die Struktur des kaufmän­
nischen Problems muß in eine 
rechner- bzw. programmverständli­
che Form übersetzt werden, der al­
te Inhalt in neuen Formen gedacht 
werden. So muß z. B. ein Kalkula­
tionsproblem mit Begriffen wie Zei­
le, Spalte und Zelle gedacht wer­
den, ein Karteikarteninformations­
system muß hinfort in Termini wie 
Feld, Fe ld länge und Typ, Zugriffs­
schlüssel gedacht werden. Um die-

sen Übersetzungsprozeß leisten zu 
können, bedarf es einer Orientie­
rungsgrundlage im Programm, ei­
ner Übersicht über seine wichtig­
sten Strukturen, Begriffe und Mög­
lichkeiten. In dieser Phase geht es 
um das Verständnis der Eigenge­
setzlichkeit eines Programmes, um 
die , ,Programmphilosophie' '. 

Programmaneignungsphase 
Auf dieser Orientierungsgrundla­
ge aufbauend läßt sich dann die 
Vermittlung von kaufmännischer 
und EDV-Kompetenz bei Anwen­
derprogrammen während der Pha­
se der Programmaneignung durch 
eine enge Verzahnung verfolgen. 
Wir unterscheiden zwischen 
Breiten- und Tiefenverzahnung. 

Unter Breitenverzahnung ist ge­
meint, daß kaufmännische Proble­
me vielfältig zum Ausgangspunkt 
der Bearbeitung durch EDV wer­
den. So können beispielsweise 
Gewinn- und Verlustrechnung, Kal­
kulation, Abschreibung, Rech­
nungschreibung, Kapitalverzin­
sung, Umsatzstatistik sinnvolle be­
triebswirtschaftliche Themen im 
Rahmen von Tabellenkalkulations­
programmen darstellen. Die Schü­
ler bekommen so eine Vorstellung 
über die Anwendungsbreite des 
Programmes. 

Tiefenverzahnung 
Damit die Schüler nicht in der Viel­
falt des Möglichen untergehen , 
sondern einen roten Faden haben, 
der ihnen den Gesamtzusammen­
hang der Problem- und Programm­
strukturen sichert, lassen sich Un­
terrichtseinheiten zu EDV-Anwen­
dungsprogrammen entlang einer 
durchgängigen kaufmännischen 
Leitaufgabe (z. B. G + V-Rechnung 
für Kalkulationsprogramme) kon­
struieren. 

Anhand dieser Leitaufgabe und ih­
res immer komplexer werdenden 
Ausbaues können systematisch die 
Programm-Techniken erschlossen 
werden (z. B.: Eingabetechniken 
von Tabellenstrukturen, Formatie­
rung, Formeln, Fenster und andere 
Techniken der Bildschirmübersicht 
Tabellendruck und graphische 
Darstellungen von Tabellenteilen). 
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Phase der Gesamtanwendung des 
Programmes 
Im Anschluß an die Unterrichts­
blöcke, in denen die Aneignung 
der Programm-Struktur und der 
einzelnen Programm-Techniken 
schwerpunktmäßig angestrebt 
wird, folgt eine Phase, in der die 
Entwicklung von Problemlösungen 
im Vordergrund steht und das Pro­
gramm in seiner in wesentlichen 
Teilen dann bekannten Gesamtheit 
als Werkzeug dient. Dienten also 
zunächst die kaufmännischen Pro­
bleme als Mittel, das EDV-Pro­
gramm zu erlernen, so ist die Ziel­
Mittel-Relation jetzt vertauscht. Als 
Aufgabe dient ein komplexeres be­
triebliches Problem- z. B. die Um­
stellung einzelner betrieblicher 
Abteilungen auf EDV -, das sich 
entsprechend betrieblicher Ent­
wicklungsdynamik weiterentwik­
keln läßt. Zum Beispiel führt der 
erste Schritt, einige bisher manuell 
ausgeführte Arbeiten mittels EDV 
zu bearbeiten, sehr schnell zu er­
weiterten Informationsmöglichkei­
ten, aber auch Informationsbedürf­
nissen, zu Möglichkeiten exakterer 
Planung, gezielter Vorgaben und 
Kontrollen, damit auch zu Herr­
schaftswissen und Datenzugriffs­
sperren. Bei solchen betrieblichen 
Veränderungen kann es zu Interes­
senskonflikten kommen. Wenig­
stens ein Teil dieses eher politi­
schen Wissens, das normalerweise 
säuberlich getrennt vom techni­
schen Werkzeug EDV vorliegt, 
kann in den EDV-Unterricht einbe­
zogen werden. Sobald EDV als 
Werkzeug auf ein Fachproblem be­
zogen eingesetzt wird, wird offen­
sichtlich, daß es unterschiedliche 
technische Möglichkeiten gibt, die 
oft unterschiedliche Konsequenzen 
für die dann veränderten Arbeits­
inhalte und die Arbeitsorganisation 
haben. Auch diese Technik-Folge­
abschätzung gehört zu einem Ver­
ständnis der EDV als Werkzeug. Im 
Kern zielt diese Phase auf ein Ver­
ständnis der durch die EDV be­
rührten arbeitsorganisatorischen 
Zusammenhänge ab. 

Kritische Reflexion von Program­
men und Anwendung 
Abgeschlossen wird solch ein 
Lern- und Arbeitsprozeß, indem 
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noch einmal kritisch das gelernte 
Programm und die eigenen Erfah­
rungen damit bewußtgemacht wer­
den. Welche Möglichkeiten bietet 
das Programm? Welche Probleme 
lassen sich technisch besonders 
gut I schnell I übersichtlich damit 
bearbeiten? Wo zeigt das Pro­
gramm seine Grenzen, was ist un­
schön oder gar unmöglich? Wie 
kann man das Programm aus Be­
dienersicht beurteilen? Ist es leicht 
zu lernen und zu behalten? Ist es 
übersichtlich und schnell? Unter­
stützt es den Anwender in der Pro­
blemlösung oder gängelt es ihn? 
Was kann der Einsatz dieses Pro­
grammes in einem Betrieb bedeu­
ten? Was steckt an Rationalisie­
rungs- und Kontrollpotential in die­
sem Programm? Welche Möglich­
keiten der Arbeitsorganisation er­
geben sich? Hier steht also das 
Werkzeug EDV in seinen vielseiti­
gen Auswirkungen selbst zur De­
batte. 

Die Dynamik der EDV und 
das Denken in Standards und 
Variablen 

Die oben beschriebene Struktur 
des Unterrichtes behandelt EDV 
noch wie ein zwar komplexes, aber 
dennoch konventionelles Werk­
zeug, sie erfaßt noch nicht die Spe­
zifik von EDV, ihre dynamischen 
Möglichkeiten. Tatsächlich aber ist 
das Resultat der Übersetzung von 
ehemals manuell bewältigten Auf­
gaben auf EDV-gestützte Arbeits­
prozesse nicht der Endpunkt, son­
dern der Ausgangspunkt weiterer 
Entwicklungen: Der Arbeitsprozeß 
selbst erfährt Veränderungen (z. B. 
durch Verlagerungen von Routine­
tätigkeiten auf die Maschine) und 
führt zu neuen Anforderungen an 
die EDV-Technik. Gerade dieses 
dynamische Wechselspiel ist eine 
Quelle von Produktivität. Ermög­
licht wird diese Dynamik der EDV 
durch die Abstraktheit ihrer Wir­
kungsweise, ihre Offenheit und Va­
riabilität hinsichtlich Einsatzzweck 
und Verwendungsart Deshalb 
kann sie überhaupt zur allgemei­
nen Basistechnologie werden. Das 
in der EDV steckende Potential 

nutzt also nur derjenige fachkom­
petent, der sie nicht auf ewig glei­
chem, also statistischem Niveau 
einsetzt, sondern die Entwick­
lungsmöglichkeiten dieses Werk­
zeuges nutzt, um zu ständig verbes­
serten Problemlösungen zu gelan­
gen. Die Dynamik, die die EDV im 
Wechselspiel von Fachproblem 
und technischer Lösung bietet, 
sollte daher auch im Unterricht be­
wußtgemacht und genutzt werden. 
Möglich ist das, weil die historisch 
vergangene Dynamik in ihren 
wichtigsten Zügen in der EDV­
Technik von heute materialisiert ist. 

EDV-Programme vergegen­
ständlichte Denk- und Arbeitspro­
zesse 
EDV-Programme seien es 
System- oder Anwenderprogram­
me - sind keineswegs bloß ein 
Sammelsurium von Befehlen und 
Tastendrücken. Im Gegenteil, es 
gibt hierarchische Strukturen auf 
der Menge der Befehle eines Pro­
grammes. Da Programme als Ab­
bildungen von Arbeitsabläufen 
aufgefaßt werden können, unter­
liegt ihre Weiterentwicklung wie 
auch die ihrer Anwendungen ähnli­
chen Gesetzmäßigkeiten wie die 
Entwicklung von Arbeitspro­
zessen: 
1. Immer wiederkehrende Hand­

lungen werden als Standards 
identifiziert und können dann 
teil- bzw. vollautomatisiert 
werden. 

2. Der Anwendungsbereich wird 
ausgedehnt und flexibilisiert 
durch Auffassung ehemals als 
konstant betrachteter Größen als 
abhängige Variable (Variablen­
denken). 

Die flexible Automatisierung in 
Produktion und Verwaltung ist also 
nicht nur ein Hauptanwendungs­
zweck von EDV, sondern die EDV 
selbst entwickelt sich nach diesen 
Prinzipien weiter. Die beiden Ope­
ratoren Standardisierung und Be­
trachtung von ehemaligen Konstan­
ten als Variable bilden eine Struk­
tur auf der EDV. Nur wer dieses 
der EDV zugrunde liegende Den­
ken versteht und selbst so denken 
kann, kann dieses Werkzeug kom­
petent handhaben. Diese in der 

BWP 5190 



EDV vergegenständlichten Denk­
strukturen gilt es daher im Unter­
richt herauszuarbeiten und han­
delnd nachzuvollziehen. Da meist 
mehrere Ergebnisse des Schüler­
handelns möglich sind, kann nicht 
nur die vorfindliehe Programm­
struktur nachvollzogen, sondern 
sie kann zugleich mit eigenen ab­
weichenden Ergebnissen kritisch 
verglichen werden. Im folgenden 
möchte ich diesen Ansatz inhaltlich 
kurz skizzieren. 

Von der konventionellen Schreib­
maschine zum Textsystem 
Die Darstellung beginnt mit einer 
zentralen Büroarbeit, dem Schrei­
ben, und es wird sich herausstel­
len, daß Textverarbeitung mittels 
EDV auch ein logisch einfacher 
Einstieg in die EDV ist. 

Bei der konventionellen Schreib­
maschine gibt es nur konstante 
Verbindungen: Die Eingabe ist mit 
der Ausgabe, die Form mit dem In­
halt eines Textes, die einzelnen 
Textabsätze mit der Ganzheit des 
Textes verbunden, Routine-Texte 
werden auf gleiche Weise behan­
delt wie einmalige Texte. Die EDV 
löst zunächst die starre Verbindung 
von Ein- und Ausgabe auf, trennt 
sie in jeweils e igenständige Ar­
beitsschritte, schaltet e ine Verar­
beitungseinheit dazwischen. Das 
lernt jeder EDV-Schüler als das so­
genannte EVA-(Eingabe-Verarbei­
tung-Ausgabe )Prinzip. 

Dieses Prinzip ist die erste Erschei­
nungsform des Variablendenkens: 
Die Ausgabe wird als abhängige 
Variable oder als Funktion der Ein­
gabe betrachtet. Das EVA-Prinzip 
könnte man in der üblichen mathe­
matisch-verdrehten Weise daher 
als A =V (E) ausdrücken, sicherlich 
eine Weiterentwicklung gegen­
über dem konstanten A = E bei der 
Schreibmaschine. 

Worin besteht nun die Verarbei­
tung, mittels derer die Eingabe in 
d ie Ausgabe umgeformt wird? Zu­
nächst in einer Art "Nullverarbei­
tung' ', denn für Texte ist die Verar­
beitung zunächst gar nicht wesent­
lich: das Wysiwyg-Prinzip (What 
you see is what you get) ist ein we-
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sentliches (ergonomisches) Ziel für 
die Entwicklung von Textsystemen, 
und in der Tat ist es ja schön, wenn 
ein Text in der Form, in der die Ein­
gabe am Bildschirm sichtbar ist, 
auch schließlich die Ausgabe auf 
dem Papier erscheint. Dem wider­
spricht auch nicht der inzwischen 
zum Standard gewordene automati­
sche Zeilenumbruch: Auch ohne 
dieses Komfortelement fehlt nichts 
Existentielles. 

Obwohl also das mühsam gedach­
te A =V (E) sofort wieder zu A = E zu 
degenerieren droht, beginnen 
doch die neuen Möglichkeiten so­
fort zu sprießen: Eingabefehler 
können vor der Ausgabe noch kor­
rigiert werden, der Arbeitsprozeß 
der Eingabe kann sich zunächst auf 
die Eingabe des Inhalts konzentrie­
ren und sich anschließend Unter­
streichungen, Einrückungen, Ein­
fügungen von Leerzeilen e tc. zu­
wenden. Schließlich kann sich die 
Auffassung von Textkorrektur sehr 
ausdehnen, dadurch, daß ganze 
Absätze in Reihenfolge und Inhalt 
verändert werden können, bis 
schließlich der ganze Entstehungs­
prozeß eines Textes auf die Ma­
schine verlagert wird, weil er als 
Prozeß von Korrekturen verstan­
den wird. Die Verarbeitungsmög­
lichkeiten der Maschine werden 
hier also zunächst erschlossen 
über eine immer breiter werdende 
Auffassung von Fehlerkorrektur. 
An Fehlern offenbart sich d ie Po­
tenz der Auffassung A =V (E). Sie 
müssen daher als produktive 
Triebkraft im Unterricht genutzt 
werden.1) 

Textverarbeitung und Variablen­
denken 
Wo kommt aber bei Textverarbei­
tung die Verarbeitung als notwen­
diges und bewußt geplantes Ele­
ment ins Spiel? 
l. Ein Textverarbeitungsprogramm 

verfügt über Befehle zur Forma­
tierung von Texten. Ihre Existenz 
verdankt sich der Trennung von 
Form und Inhalt eines Textes, ihr 
bisheriger konstanter Zusam­
menhang wird variabel. Damit 
wird die Druckausgabe zur 
Funktion von zwei Arten von Ein­
gaben, Inhalts- und Formeinga-
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ben: A =V (E)=V (Ei, Er). Um Tex­
ten eine Form zu geben, braucht 
man oft sehr viele dieser Forma­
tierungsbefehle, einige kommen 
immer wieder vor. Das ist müh­
selig und fehleranfällig. Druck­
formatvorlage ist ein Begriff, der 
aus Denken und Handeln zur Lö­
sung dieses Problems entstand. 
Sie dient dazu, arbeitsaufwendi­
ge, fehleranfällige, immer wie­
derkehrende Tätigkeiten zu ver­
e infachen, zu standardisieren, zu 
automatisieren. Man kann die 
Ebene des Verhältnisses von 
Form und Inhalt eines einzelnen 
Textes auch verlassen und sich 
mit dem Problem beschäftigen, 
wie man unterschiedlichen Ty­
pen von Inhalten (z. B. Bilanzen, 
Rechnungen usw.) aus der Men­
ge der Formen die zum Inhalt 
passende Form automatisch zu­
weist. Werkzeug dafür liefert 
z. B. ein sogenannter Tastaturma­
kro, d. i. die Möglichkeit, mit Hil­
fe einer Tastenkombination eine 
Abfolge zuvor definierter Befeh­
le ausführen zu lassen. 

2. Die Möglichkeit, mit Hilfe von so­
genannten Textbausteinen Texte 
zusammenzusetzen, ist die Stan­
dardisie rung für immer wieder 
vorkommende Textteile. Ge­
danklich liegt die Auffassung 
von Textteilen als Variable inner­
halb eines Textes zugrunde. Ne­
benbei ergibt sich die Trennung 
von Routineteilen und einmali­
gen Teilen innerhalb von Texten. 

Grenzen der Textverarbeitung 
Der Übergang von konstant zu va­
riabel führt auch zu den Grenzen 
der Textverarbeitung: 
l. Bei Serienbriefen wird die 

Adresse als variabel aufgefaßt. 
Diese Auffassung wird zum 
Werkzeug, einen ansonsten im­
mer wieder auszuführenden 
Vorgang (Adresse aus Datei in 
den Briefkopf übertragen, Rest 
des Briefes kopieren) zu automa­
tisieren und damit auf die Ma­
schine zu übertragen. Die Frage 
nach den Möglichkeiten der Be­
arbeitung von Adreßdaten (er­
fassen , ändern, löschen, sortie­
ren, selektieren), führt zu den 
Grenzen der Textverarbeitungs­
systeme und zum Übergang zur 
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Beschäftigung mit Datenbank­
systemen. 

2. Oft kommen Rechenoperationen 
im Text vor. Der Text stellt z. B. 
eine Rechnung dar. Wird das 
Rechenergebnis als Variable 
der Eingabe aufgefaßt und auto­
matisch korrigiert , sobald sich 
Eingabewerte ändern? Die Fra­
ge nach den möglichen Rechen­
verfahren und der Einfachheit 
und Schnelligkeit der Erstellung 
und Darstellung umfangreicher 
Rechnungen führt wiederum zu 
den Grenzen der Textverarbei­
tung und zum Übergang zu Kal­
kulationsprogrammen. 

3. Derzeit wird auch stark an der 
Integration von Text und Graphik 
gearbeitet. Die sog. Desk­
Top-Publishing (DTP)-Program­
me lieferten das Vorbild, die 
Textverarbeitungsprogramme 
eifern dem in ihrer fünften Ge­
neration nach. Hier liegt der 
Übergang von konstant zu varia­
bel in der Zeichendarstellung: 
Nicht mehr eine konstante Zei­
chenmenge ist verfügbar, son­
dern jedes Zeichen wird aus 
Punkten erst aufgebaut. 

Textverarbeitungsprogramme las­
sen sich aufgrund dieser Über­
gangsmöglichkeiten gut als Basis 
für die Vermittlung des gesamten 
Paketes der Standard-Software nut­
zen. Sie sind logisch am einfach­
sten aufgebaut, Datenbank- und 
Kalkulationsprogramme setzen 
Verarbeitung und damit die Tren­
nung von Eingabe und Ausgabe 
immer schon voraus. Eine prakti­
sche Konsequenz besteht darin, 
das Denken in Variablen und Stan­
dards sehr konsequent schon in 
der Textverarbeitung zu trainieren, 
damit nicht etwa im später be­
handelten Kalkulationsprogramm 
Rechenergebnisse auf dem Ta­
schenrechner ermittelt und als Ein­
gabe in die Tabelle aufgenommen 
werden. 

Schlußbetrachtung 

Der beschriebene didaktisch-me­
thodische Ansatz fördert insgesamt 
stark die kognitiven Momente, also 
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z. B. das analytische Denken (Form 
und Inhalt trennen , Ein- und Aus­
gabe trennen, einzelne Textteile 
vom Textganzen trennen, einma­
lige Vorgänge von Routinevorgän­
gen unterscheiden usw.), aber 
auch das synthetisch-zusammenfü­
gende Denken (Wo liegen die 
Möglichkeiten der Integration, was 
ist das gleiche an verschieden ge­
dachten Systemen?). Eng damit zu­
sammen hängt die Fähigkeit zur 
Abstraktion (eine Variable zu kon­
struieren, bedeutet die Gleichar­
tigkeit in der Verschiedenheit zu 
erkennen, und das ist nur von ei­
nem höheren Abstraktionsniveau 
aus möglich). 
Besonders in der Phase der Ge­
samtanwendung des Programmes 
werden aber auch andere Schlüs­
selqualifikationen, wie z. B. Kommu­
nikations- und Kooperationsfähig-

keiten, Kritik- und Beurteilungsver­
mögen sowie Selbständigkeit und 
Eigeninitiative in besonderem Ma­
ße gefördert. 
Diese auf umfassende Handlungs­
kompetenz abzielende Förderung 
von Schülerfähigkeiten ist auch nö­
tig, um die spezifischen Möglich­
keiten des Werkzeuges EDV für 
die Weiterentwicklung des Arbeits­
prozesses überhaupt erfahrbar 
und nutzbar zu machen. Wesentli­
che Elemente von EDV sind u. E. 
kaum im isolierten EDV-Unterricht 
vermittelbar, sondern es bedarf 
eben dieses integrierten Konzep­
tes der Entwicklung von EDV-Kom­
petenz, kaufmännischer Kompe­
tenz und Schlüsselqualifikationen. 
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Berufliche Weiterbildung -
Überlegungen zum Aufbau eines kombinierten 
angebots- und nachfragebezogenen 
statistischen Informationssystems 
Manfred Hilzenbecher 

Beim Aufbau eines statistischen Informationssystems zur beruflichen Weiterbildung, das der 
wachsenden gesellschaftspolitischen Bedeutung dieses Bildungsbereichs Rechnung trägt, 
sind erhebliche terminologische und konzeptionelle Hürden zu überwinden. Grundlegen­
den Charakter erlangt insbesondere die Beantwortung der Frage, ob die Angebotsseite 
oder die Nachfrageseite des Weiterbildungsmarktes beleuchtet bzw: ob eine ex ante- oder 
eine ex post-Perspektive angelegt werden soll. Eine Zusammenfügung beider Betrachtungs­
weisen wurde in der vom Statistischen Landesamt Baden-Württemberg Ende 1988 durchge­
führ ten "Piloterhebung Berufliche Weiterbildung" angestrebt. Die im Rahmen dieser empi­
rischen Studie abgeleiteten methodischen Überlegungen bilden die Grundlage für den fol­
genden Beitrag. 

Manfred Hilzenbecher, Dr. rer. pol. 
Diplom-Volkswirt; Statistisches Landesamt Baden­
Württemberg; Arbeitsschwerpunkte: Analysen 
des Bildungswesens. 

Mangelnde Transparenz 
und begriffliche Grauzonen 
im Weiterbildungsmarkt 

Zahlreiche Aktivitäten zielen ge­
genwärtig darauf ab, die Transpa­
renz im Weiterbildungsmarkt, ins­
besondere im Bereich der berufli­
chen Weiterbildung, zu erhöhen. 
Davon zeugen die Be mühungen zur 
Errichtung von "Weiterbildungs­
Clearing-Stellen'', "Weiterbildungs­
Informations-Systemen'', "Weiter­
bildungs-Berichtssystemen" u. ä. 
ebenso wie die Ende 1987 vom 
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